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Betrachten Chinesen Verhandlungen tat-
sächlich als Kriegskunst, wie es in ei-
nem von Ihnen übersetzten Ratgeber
heißt?

In der chinesischen Sprache finden wir
oft martialisch geprägte Ausdrücke. Als
Beispiel möchte ich die „36 Strategeme“
nennen. Es handelt sich dabei um einen
Katalog von Listtechniken, der in der
Ming-Zeit, also von 1368 bis 1644, zusam-
mengestellt worden sein soll. Das Erken-
nen und die kluge Anwendung der Strate-
geme stehen oft im Mittelpunkt von Ver-
handlungsschulungen in China – und die-
se werden oft mit kriegerischen Handlun-
gen in Verbindung gebracht. Doch darf
man keinen Denkfehler begehen und glau-
ben, dass ein chinesischer Verhandelnder
die Zerstörung des Gegenübers wünscht.
Denn wird dem Gegenüber tatsächlich
ernsthaft geschadet, so ist die Verhand-
lung für beide Seiten mit einer Niederlage
gleichzusetzen: Es kommt zu keiner Über-
einkunft.

Worin bestehen die größten Unterschie-
de zwischen chinesischer und europäi-
scher Verhandlungsführung?

Die Fähigkeit der Chinesen, differen-
ziert Strategeme zu benennen und zu er-
kennen, lässt sie die Welt durch eine ganz
andere Brille sehen als wir. Der im Wes-
ten stark verbreitete Verhandlungsratge-
ber „Das Harvard-Konzept“ steht im di-
rekten Widerspruch zu den meisten chine-
sischen Verhandlungsfibeln. Denn darin
werden listige Verhaltensweisen aus mo-
ralischen Gründe grundsätzlich abge-
lehnt und daher ignoriert. Chinesen hin-
gegen betrachten die Verhandlung eher
als einen Prozess, bei dem sich beide Sei-
ten durch den Einsatz von nicht kooperati-
ven Methoden nach und nach nähern sol-
len. Interessant ist außerdem, dass chine-
sische Verhandelnde oft misstrauisch
sind und manchmal Listen sehen, wo kei-
ne sind.

Welche Folgen hat das?
Es kann Missverständnisse hervorru-

fen. Zumal ein weiterer Unterschied das
Bestreben von chinesischen Verhandeln-
den ist, stabile persönliche Bindungen auf-
zubauen. Chinesische Unternehmer sind
einem stetigen Druck ausgesetzt, möch-
ten derartige Unternehmen langfristig
miteinander kooperieren, so müssen sie
stabile Verbindungen aufbauen und auf-
rechterhalten. Dass Unternehmerfamili-
en in China ihre Kinder verheiraten, da-
mit Blutsverwandtschaften entstehen,
kommt nicht selten vor. Trifft ein ungedul-
diger deutscher auf einen chinesischen
Partner, dessen primäres Ziel darin be-
steht, eine stabile persönliche Beziehung
aufzubauen, so kann es oft vorkommen,
dass beide Seiten verärgert auseinander-
gehen. Die deutsche Seite fängt sofort an,
über für die chinesische Seite völlig unin-
teressante Details zu reden, und die chine-
sische Seite redet um den heißen Brei her-
um. Kann jedoch eine richtige Freund-
schaft aufgebaut werden, so ist die Bin-
dung stabiler und sicherer als beim Ein-
satz von juristischen Absicherungsmecha-
nismen.
Das Gespräch führte Uwe Marx.

Im Gespräch: Florian Mehring

J
ulius Unkelbach hat sich monate-
lang Sorgen um seine Bachelor-Ar-
beit gemacht. Um die 60 Seiten
lang sollte sie werden. Unkelbach

studiert Geographie an der Universität
Münster, die Abschlussarbeit sollte Ge-
staltungsmöglichkeiten für das Bahn-
hofsviertel der Stadt untersuchen. Unkel-
bach dachte, er müsse etwas zustande
bringen, das einen Wert für das Institut
besitzt: „Immerhin beendet man mit sei-
ner Bachelor-Arbeit ja sein Studium“,
sagt er. Doch nach dem ersten Gespräch
mit seinem Betreuer merkte der 25-Jähri-
ge: Die Erwartungen des Professors wa-
ren weitaus niedriger als gedacht. Ty-
pisch irgendwie.

Denn vielen Studenten geht es ähn-
lich. Es ist für sie zunächst unklar, was
bei der Bachelor-Arbeit eigentlich von ih-
nen erwartet wird. Nicht einmal dass Pro-
fessoren die Bachelor-Arbeiten in der Re-
gel gar nicht selbst betreuen und korrigie-
ren, ist allgemein bekannt. Dabei sind In-
halt und Ablauf einer Bachelor-Arbeit
aus akademischer Sicht eigentlich klar de-
finiert. „Es geht im Grunde darum, das
im Studium erworbene Wissen auf eine
Problemstellung anzuwenden“, sagt Pe-
ter Kajüter, Professor für Betriebswirt-
schaftslehre an der Universität Münster.
Genauso steht es auch in der allgemei-
nen Prüfungsordnung der Uni unter Para-
graf 11: „Die Bachelor-Arbeit soll zeigen,
dass die /der Studierende in der Lage ist,
innerhalb einer vorgegebenen Frist ein
Problem mit wissenschaftlichen Metho-
den zu bearbeiten und die Ergebnisse
sachgerecht darzustellen.“ Aber trotz-
dem ist Bachelor-Arbeit in Deutschland
nicht gleich Bachelor-Arbeit. Ihr Wert ist
von Fach zu Fach unterschiedlich. „Gene-
rell gilt aber: Die Bachelor-Arbeit ist ein
wichtiger Bestandteil des Studiums“, sagt
Kajüter.

Ist sie doch die erste größere wissen-
schaftliche Bewährungsprobe für Studen-
ten. „Hier hilft eine gute Vorbereitung
durch das Schreiben einer Seminarar-
beit“, rät Kajüter. Immer wieder aber
stellt die Bachelor-Arbeit für Studieren-
de eine anspruchsvolle Hürde dar. „Im
Grunde ist es aber so wie mit dem Abi-
tur“, beruhigt der BWL-Professor.
„Wenn man davor steht, ist alles sehr her-
ausfordernd. Mit einigem Abstand relati-
viert sich das aber. Bereits nach den ers-
ten Semestern im Bachelor-Studium
merkt man, dass das Abitur keine große
Hürde war.“ Und deshalb blicke so man-
cher Master-Student auch mit einem Lä-
cheln auf seine Bachelor-Arbeit zurück.

Es werde auch gar nicht erwartet, dass
man mit einer Bachelor-Arbeit einen be-
deutsamen Beitrag zum Erkenntnisfort-
schritt in seinem Fach leistet. Dafür blei-
be später immer noch die Promotion.
„Dennoch gibt es durchaus Bachelor-Ar-
beiten, die mit kleineren empirischen

Analysen interessante Einblicke in aktu-
elle Themen bieten“, sagt Wirtschafts-
wissenschaftler Kajüter. Bis zu einer wis-
senschaftlichen Veröffentlichung ist es
dann aber noch ein weiter Weg.

An Lehrstühlen für geisteswissen-
schaftliche Fächer sind die Ansprüche
ebenfalls begrenzt. Zum Beispiel bei den
Philosophen. „Sicherlich ist es möglich,
eine wissenschaftlich wertvolle Ab-
schlussarbeit zu verfassen, und das auch
schon für den Bachelor“, sagt Dina
Emundts, Professorin für Philosophie an

der Freien Universität Berlin. „Es sollte
allerdings nicht das Ziel der Arbeit sein.“
Vielmehr sollten Studenten bei ihren Ar-
beiten in Auseinandersetzung mit Texten
anderer Autoren eigene Gedanken entwi-
ckeln. Dabei ist es wichtig, sich nicht zu
verlieren und einen Text mit rotem Fa-
den zu verfassen. „Ich empfehle meinen
Studenten, sich lieber Detailfragen zu
widmen, statt sich direkt der ganz großen
Themen anzunehmen.“

Studenten können ihre Bachelor-Ar-
beit auch in Kooperation mit einem Un-

ternehmen verfassen. Beliebt sind Bache-
lor-Arbeiten bei Unternehmen beson-
ders in Studiengängen mit einem klar de-
finierten Berufsbild. Das ist zum Beispiel
im Ingenieurwesen der Fall. Lukas Grave
studiert Wirtschaftsingenieurwesen im
Bachelor an der RWTH Aachen. Seine
Abschlussarbeit über Abwärmenutzung
hat er bei dem Chemiekonzern Ineos in
Köln geschrieben. „Das macht in unse-
rem Studiengang einfach mehr Sinn, als
eine Arbeit bloß an der Universität zu
schreiben“, sagt Grave.

Der 24-Jährige war für sechs Monate
Praktikant bei dem Unternehmen und
verbrachte die halbe Zeit für seine Bache-
lor-Arbeit. Grave schrieb über Technolo-
gien zur Abwärmenutzung, die für das
Unternehmen wichtig sind. „Der direkte
Bezug zur Praxis hat das Schreiben für
mich wesentlich erleichtert, weil das The-
ma dadurch griffig und nachvollziehbar
war“, sagt Grave. Unter seinen Kommili-
tonen sei es deswegen auch nicht unge-
wöhnlich, die Bachelor-Arbeit mit einem
Praktikum zu verbinden. Der einzige
Nachteil: Oftmals ist die Kommunikati-
on zwischen Universitäten und Unterneh-
men unbefriedigend, so dass es für Stu-
denten schwierig ist, allen Anforderun-
gen gerecht zu werden. „Das habe ich
schon von vielen gehört“, sagt Grave.

Bachelor-Arbeiten sind also so oder
so eine Herausforderung, und dass viele
beim Verfassen Schwierigkeiten haben,
wundert Jochen Mai, den Gründer der
Online-Plattform „Karrierebibel“, nicht.
„Es ist die wichtigste Arbeit in der Studi-
enzeit, da entsteht schnell viel Unsicher-
heit“, sagt Mai. Allerdings könne das
Wissen um Bedingungen und Besonder-
heiten viel Druck nehmen. Erstens: Bei

den meisten Universitäten können Stu-
denten ihren Betreuer frei wählen. Das
ist ein großer Vorteil – vor allem, wenn
man schon ein Wunschthema hat. „Stu-
denten sollten sich dann einen Betreuer
suchen, der dieses Thema voll unter-
stützt“, rät Mai. Und schon vor dem ers-
ten Gespräch sollten sich Studenten die
passenden Argumente zurechtlegen,
warum sie über ihr Wunschthema schrei-
ben möchten. Zweitens: Formatvorlagen
rücken bei den meisten schnell in den
Hintergrund. „Word-Kenntnisse allein
reichen aber nicht“, sagt Mai. Stattdes-
sen sollten sich Stundeten früh mit inte-
grierter Literaturverwaltung und ande-
ren für sie relevanten Programmen aus-
einandersetzen. Denn: „Diese Dinge kos-
ten später immens viel Zeit.“ Es sei des-
halb gut, technische Fragen früh zu klä-
ren. Dasselbe gilt für die Quellendoku-
mentation. Im Coaching von Studenten
erlebt Mai immer wieder chaotische
Sammlungen. „So etwas kostet Studen-
ten in den Tagen vor der Abgabe den letz-
ten Nerv“, sagt er. Besser sei es, von An-
fang an Quellen sauber zu dokumentie-
ren und zu archivieren. Und drittens
schließlich: „Darüber hinaus ergibt es
Sinn, mit der Bachelor-Arbeit früh zu be-
ginnen.“ Gerade für Literaturrecher-
chen würden sich Studenten oft zu we-
nig Zeit nehmen. „Das kommt auch da-
her, dass viele ganz aufs Internet set-
zen“, sagt Mai.

Doch für eine wissenschaftliche Ab-
schlussarbeit komme man um zeitauf-
wändige Bibliotheksbesuche kaum her-
um. Gerade deshalb ist es laut Jochen
Mai wichtig, einen Zeitplan zu entwi-
ckeln – und sofort anzufangen. „Man
kann die Panik vor der Abgabe bekämp-
fen, indem man rechtzeitig mit der Pla-
nung anfängt“, sagt er. Dann sollte auch
für etwaige Probleme immer noch ein
Zeitpuffer bleiben.

Der Sinologe Florian Mehring
hat an der Uni Freiburg über
Verhandlungsstrategien von
Chinesen geforscht. Deren
Spezialität: Lust an der List.

Immer Probleme mit der Bachelor-Arbeit

Geschafft! Bachelor-Absolventen in Wirtschaftswissenschaften an der Frankfurter Goethe-Universität   Foto Maria Irl

„Chinesen sind
misstrauischer“Panik, keine Planung,

falsche Erwartungen:
Viele Studenten sind
überfordert, wenn ihr
Abschluss naht. Dabei
gibt es gute Strategien,
das zu vermeiden.

Von Annika Fröhlich

„Ich empfehle Studenten,
sich Detailfragen zu wid-
men, statt sich der großen
Themen anzunehmen.“
Dina Emundts, Philosophieprofessorin
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